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PlUItl MMHTHif
Einer meiner Freunde, aus den Ferien

zurückgekehrt, meinte mit ironischem
Augenzwinkern: «Du hast von mir doch
keine Ansichtspostkarte erwartet?» Ich
fragte zurück: «Warum nicht?» Er gab
zu verstehen, dah das Postkarfenschrei-
ben Sache des Spiehers, dah es auf alle
Fälle etwas Veraltetes sei. Efwas, was
zu den abgestandenen Rührseligkeifen
gehöre.

Ich aber meine, dah mit der Abschaffung

«der abgestandenen Rührseligkeiten»
ein Abbau der Form überhaupt

Hand in Hand gehe. Sobald wir nur
noch das fun, was keine Strapaze
verursacht und was zu den «unumgänglichen

Notwendigkeiten» gehört, verliert

das Leben an Charme. Gerade das
scheinbar Unnötige ist in einem
höheren Sinne das Allernötigste. Mit einem
Dokument denen daheim bekannt zu
geben, dah man sich ihrer erinnert, das
haf mit Rührseligem nichts zu tun. Wer
hingeht und eine Karte kauff, wer
hingeht und eine Postmarke ersteht, wer
hingeht und diese Karte beschreibt und
sich vorher den Satz überlegt, der
überwindet damit Pomadigkeit und Phlegma
und nimmf eine Strapaze freiwillig auf
sich. Und es ist gerade diese freiwillige

Uebernahme von Strapazen, die
dem Leben Sinn und Farbe verleihf.

Der englische Kunstkritiker Herbert
Read hat einmal die pointierte Behauptung

getan, der von der heutigen
Zivilisafion geformte Durchschnittsmensch
sei für ästhetische Dinge so gut wie fot.

Zu diesem Thema lese ich in einer
deutschen Zeitschrift folgendes:

«Es sollte nierrand daran Zweifel hegen,
dah Kunst ganz allgemein heufe weniger
gefragt ist als je zuvor, und daf) Kunstverstand -
selbst in den Reihen derer, die ihn zu
praktizieren versuchen - seifen geworden ist. Die

Zeit, in der wir leben, hat neue Bedingungen
geschaffen. Diese sind der Kunst nichf eben
freundlich, - es sei denn, die (Kunst) unterwerfe

sich ihnen und suche dort ihre Chance,
wo der Handel, das Managertum sie zu finden
wissen: in der Angleichung an den
Massengeschmack, die Sensation, die Aktualität. Die

(Möglichkeiten) der Kunst scheinen heute groh

- in Hinsicht auf Verbreitung und wirtschaftliche

Nutzung. In Wahrheit sind sie geringer
denn je. Die Entscheidung, ob reine oder en¬

gagierte Kunst, ist schon überholt von der
nüchternen Frage: ob sie (gleichgültig, für was
sie sich engagiere) nutzbar, verkäuflich,
gewinnbringend sei. Das Ideal ist nicht mehr die
Parteinahme, sondern der attraktive job. Und
wo die Kunst - welcher Gattung immer - sich
solchen Regeln unterwirft, ist nicht das Aes-
fhefische oder Moralische ihr Antrieb, sondern
das Materielle. Das Gesetz des Künstlers lautet
dann nichf mehr: leiste das Beste! - sondern:
schaffe das Verkäuflichste! Für den Literaten:
schreibe den Bestseller I »

Sherpa Tensing, einer der Bezwinger
des Mounf Everesf, hat eine strapazenreiche

Europareise hinter sich. Wie ein
dressiertes Zebra ist er in den
Gesellschaften herumgereicht worden. Freundlich

hat er gelächelt und manches über
sich ergehen lassen. Seine Frau und
seine Töchter durften an dem Erfolg Anteil

haben und man hat es ihnen von
Herzen gegönnt, denn des Papas
Erfolge sind zumeist auch mit den Nervenopfern

der Mama erkauft. Nun hört man,
dafj ein «Alpine Institute of India»
gegründet werden soll, für das Tensing als
Leiter vorgesehen ist. Also: Direktor
Tensing. Wenn es sich in diesem Institut

Wenn einer kommt
und mich erschlägt

Seid vorurteilslos,
seid gerecht
Wie ist doch
dieses Liedlein schlecht,

wenn einer kommt
und mich erschlägt,
der nicht nach

meiner Meinung frägt

Wie ist doch
dieses Liedlein gut,
wenn einer also

spricht wie tuf
und beispielsweise
mir mein Heil

läfjt ohne eignes
Vorurteil

Albert Ehrismann

um eine Bergsteigerschule handelt, dann
kann man zum Ganzen nur Ja sagen
so es aber wirklich ein Institut ist, also

gleichsam eine Forscherstätte, eine
Stätte, wo das Alpine wissenschaftlich
in Flaschen abgezogen wird, dann kann
sich Tensing sicher nicht im Element
fühlen. Das Akademische liegt ihm fern,
und es wäre ein krasser Irrtum, ihn dazu
verurteilen zu wollen. Tensing ist ein
Naturbursche, ein Bergsfeiger aus
Berufung und Leidenschaff, aber er ist kein
Direktor und noch weniger ein Alpinist,
der das Bergsteigen « institufsmähig »
erfassen möchte. Mir kommt es so vor,
als ob man den Velofahrer Kübler zum
Direktor der städtischen Verkehrsbetriebe

machen wollte.
Es gibt eine populäre Auffassung, der

Praktiker gehöre auf den Posfen und
ja nicht der Theoretiker. Es liegt
solchem Denken ein Respektmangel vor
dem Geistigen und Theorefischen zu
Grunde. Man wird nicht darum
herumkommen, dah die schönsten Häuser
nicht von Bauführern, sondern eben von
den theoretischen Architekten entworfen

worden sind.

Prophezeiung

Im Jahre 1829 fuhr das erste, von
einer Schraube getriebene Dampfschiff
durch den Hafen von Triest. Der Erfinder

ist Joseph Ressel, und schon sieht
er sich am Ziel aller seiner Hoffnungen.
Doch die Maschine stockt. Ein schlecht
gelötetes Dampfrohr war geschmolzen,
es liehe sich in ein paar Stunden
reparieren, aber die Triester Polizei greiff
ein, verbietet die Fortsetzung der
Versuche und erklärt wörtlich und ohne
Angst vor der Nachwelt : «Die Schraube
hat sich als untauglich zum Betrieb der
Dampfschiffahrt erwiesen!» n.o.s.

Botanische Forderung

«Bäume, Iaht den Jätstock zum Licht!»
rief jemand im Eisenbahnwagen, als der

ungezogene Sohn einer achflosen Mutter

sich an den Fensterplatz drängte.
Safyr
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